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Das Recht der Woxer.
Nach einer am Sonnabend abend von Wolffs Bureau ver

breiteten Nachricht ſollen in Peking alle Geſandtſchaften zer
ſtört und der deutſche Geſandte getötet worden ſein.
Die Nachricht iſt zwar noch nicht von anderer Seite beſtätigt
und auch nur unter ausdrücklicher Reſerve aus den londoner
Abendblättern vom Sonnabend übernommen worden, da ſie
aber zweifellos im Einverſtändniſſe mit dem deutſchen Aus-
wärtigen Amte verbreitet worden iſt, muß angenommen wer-
den, daß an amtlicher Stelle die Möglichkeit, ja Wahrſchein-
lichkeit der gemeldeten Thatſache geglaubt wird. Wäre dasnicht der Fau, hielt man die Meldung für undenkbar,
8 müßte man annehmen, das deutſche Auswärtige Amt habe

ie Verbreitung der Depeſche trotzdem zugelaſſen, um den be-
kannten furor teutonicos, die deutſche Wut, gegen die armen
Chineſen zu wecken h ſo, wie 1870 dieſer furor teu-
tonicus gegen die a oſen durch die fauſtdicke Lüge ange-
ſtachelt wurde, der franzöſiſche Botſchafter Benedetti habe den
preußiſchen König im Bad Ems gröblich beleidigt, wovon be-
kanntlich kein Wort wahr gewefen iſt.

Mag nun die Zerſt?Lung der Geſandtſchaften in Peking und
die Tötung einzelner Europäer Thatſache ſein oder nicht,
jedenfalls werden ſich die europäiſchen Völker darüber klar
werden miſſen ob ſie den Aufſtand der Boxer mit den uner-
läßlichen Begleiterſcheinungen billigen oder nicht und da
nehmen wir keinen Augenblick Anſtand zu erklären, daß wir
den Chineſen das uneingeſchränkte Recht zuer-
kennen, mit allen Mitteln ſich die Ueber-flutung des Landes durch fremde V lkerſchaften zu
t

an ſagt, die Europäer ſuchten in China Eingang zu ge-
winnen, um die „Kultur“ in das Reich der Mitte zu tragen.
Die alte Flauſe! Chriſtliche Kultur wollten die Spanier nach
der Entdeckung Amerikas in dieſes Land tragen, und ſie haben
das Land ausgeplündert, die Männer niedergemetzelt, die
Weiber geſchändet und das Land ausgeſaugt, daß die Folgen
der beſtialiſchen Verwüſtungen noch heute nach mehr als drei-
hundert Jahren bemerkbar ſind.

Chriſtliche Kultur wollten die Engländer nach Oſtindien
tragen, und ſie haben es fertig gebracht, daß dieſes große
Reich mit ſeiner unerſchöpflich ſcheinenden a e re und
ſeinen unendlichen Naturſchätzen die Stätte beſtändiger Hungers
not geworden iſt, ſo daß jetzt jährlich Tauſende von Einge-
borenen im buchſtäblichen Sinne Hungers ſterben.

Chriſtliche Kultur wollten die Europäer, nachdem die auſtra-
liſche Jnſelwelt entdeckt war, nach jener entlegenen Erdgegend
bringen wie Heuſchreckenſchwärme flogen die „Kulturträger“
aus, aber ſie haben den Eingeborenen nur die Syphilis ge-
bracht, und die Bewohner ganzer Jnſelgruppen ſind der
ſchrecklichen Seuche erlegen.

Chriſtliche Kultur ſollte auch von den Deutſchen nach unſeren
afrikaniſchen Beſitzungen getragen werden. Wie dieſe Kultur
in Wahrheit ausſieht, lehren uns die Thaten der Leiſt, Wehlan,
Peters, Schröter, Arenberg.

Und wieder wird die chriſtliche Kultur jetzt als Dekorations-
ſtück vorgeſchoben, um die Zuſchauer nicht ſehen z laſſen, was
eigentlich auf der chineſiſchen Bühne vorgeht. Nun ſind aber
die Chineſen kein wildes Volk ſondern ein altes Kulturvolk.
Gewiß! Jhre Kultur iſt verſchroben, verſteinert, eckig und mit
allerlei barbariſchen Ueberreſten vermengt, aber wir Europäer
ſollen uns doch um alles in der Welt nicht einbilden, daß wir
eine wirkliche Kultur beſäßen. Mit berechtigtem Sarkasmus
legt M. Harden in der neueſten Nummer der Zukunft (Nr. 37
vom 16. Juni) einem nach Europa gekommenen gebildeten
Chineſen folgende Schilderung der europäiſchen „Kultur“ in den
Mund:

Sie hadern miteinander, bekämpfen einander und heim-
lich, und keiner gönnt dem andern das Sonnenlicht.
Sobald es aber gegen uns geht, ſind ſie einig. Sie brauchen
das Land und ſie brauchen Geld. Beides ſoll unſer Beſitz
ihnen liefern Jhrer Waren Menge iſt rieſengroß! Wohin
mit der Ueberfülle, in der man erſtickt, der in der Heimat nicht
enug Käufer zu finden ſind? Dieſe Thorenvölker ver-ßranden ihre beſte Kraft in dem Bemühen, Waren herzu-

ſtellen, für die ſie keine Abnehmer haben. Statt
ihre eigenen Kinder zu nähren, zu kleiden, zu herbergen und
die Arbeit dem Bedürfnis anzupaſſen, plagen und ſchin-
den ſie ſich für Unbekannte, für einen „Weltmarkt“, der
ihnen heilig ſcheint.

Jhren Boden bepflanzen ſie mit ungeheuren Steinhaufen,
aus denen von früh bis ſpät ſchwarzer Qualm aufſteigt und
ringsum die Luft verpeſtet. Das raſſelt und hämmert und
pocht den ganzen Tag; nachts ſogar glühen die Feuer, rauchen
die Schlote. Ein Heer von Hunderttauſenden, vielleicht von
Millionen, Männer und Weiber, wälzt ſich in dieſe Hallen
Kein Blick kann der Güter unermeßliche Lager umfaſſen. Und
einen großen Teil dieſer Güter ſollen wir kaufen,
damit jenſeits des Waſſers in den Bankpaläſten nicht Mangel
herrſche. Zwar brauchen wir dieſe Güter nicht, ſind gar nicht
gewöhnt, ſie zu nützen, haben uns ohne ſie wohlbefunden;
einerlei: wir ſollen ſie nehmen Das nennen ſie drü-
ben die Erziehung zur Kultur

Niemand wird leugnen, daß dieſe Schilderung der euro-

päiſchen „Kultur“ zwar nicht vollſtändig, aber in dem heraus-
Zug vollſtändig richtig iſt. Die „Kultur“, die denhineſen gebracht werden ſoll, ſt nichts anderes, als die

Auswucherung des großen Reiches, das 360 Millionen
Einwohner zählt, alſo faſt ſo viel wie ganz Europa, durch
das europäiſche Kapital. Nachdem dieſes „ſchriſtliche“
Kapital in Europa die Völker ausgewuchert und arm gemacht
hat, ſodaß es nichts mehr zum Auswuchern findet, wendet es ſich
nach China, um dort ſeine „Kulturmiſſion“ auszuüben, wie
das engliſche Kapital ſeine „Kulturmiſſion“ in Oſtindien aus-
geübt und vollbracht hat.

Der Chineſe, dem M. Harden die obige Schilderung in den
Mund legt, hat ſich den Boxern angeſchloſſen aus folgenden
Erwägungen

Sollen die Eroberer, die auf ihrem Frevelweg kein Hindernis
finden, uns noch länger als wehrlos und ehrlos höhnen?
Dann iſt unſer Geſchick beſiegelt. Die rüſtigſten Männer werden
ſich an den Kulturaltären der Beutejäger verbluten oder durch
die Tücke des eingeſchleppten Gifts um ihrer Lenden Kraft ge-
bracht werden die ſchönſten Jungfrauen werden gezwungen
ſein, W und Luſt der Barbaren zu teilen. Nur eine
Hilfe bleibt gegen ſolche Bedrängung Wehe
uns, wenn wir nicht die Kraft haben, Gewalt mit Gewalt
abzuwehren, wenn wir in feiger Unthätigkeit warten, bis
unſere heiligſten Güter vernichtet ſind. Drüben (in Europa)
lehrten ſie mich die Waffenehre, lehrten ſie mich, daß
es für ein im Sitz ſeines nationalen Lebens gefährdetes Volk
die Frage nach Recht und Unrecht nicht giebt, nicht
geben darf Gewalt ward uns angethan, mit Ge-
walt wollen wir vergelten. Kein Erbarmen, gegen Prieſter
nicht und erſt recht nicht gegen Händler.

Wir thun, was ſie (die Europäer) ſo oft thaten, und
ſie wiſſen, daß auf die Dauer ſolche Volkserhebung unüber-
windlich iſt Jn ihren (der Deutſchen) Trinkſtuben und
Fechtſälen wurde mir im Tone ſeligen Stolzes von den Ver-
einen der Turner erzählt, die in harter Zeit, ohne auf den
Ruf des Königs zu harren, aufſtanden und mit allen Waffen
der Liſt und der Kraft dem Eroberer in die Flanke fielen.
Und vor wenigen Tagen noch ſchrieb ein deutſcher Freund mir
von drüben, wie mächtig in allen Ländern Europas jetzt die
Begeiſterung für ein kleines Volk ſei, das, ganz
allein, nur auf ſich ſelbſt geſtellt, gegen einen an Gold und
Wehrknechten reichen Bedränger den Kampf um die Freiheitewagt habe. Was dieſes Häuflein im dunklen Afrika that,
Pllten Millionen im hellen Reiche der Erdmitten ſcheuen

Und die Freunde der Freiheit und des Rechts, die den Bauern
ſtamm bewundern, ſollten uns zürnen, weil wir wider ehr-
furchtsloſe Eindringlinge zum letzten Mittel der Notwehr
greifen

Wir ſind zwar überzeugt, daß der europäiſche Hurrapatriot
dieſe Gründe eines Chineſen nicht gelten laſſen wird, wozu
wäre man auch Hurrapatriot, wenn man gerecht und billig
denkend ſein wollte! Trotzdem kämpfen jetzt die Boxer den-
ſelben Kampf, den 1813 die Deutſchen gegen die napoleoniſche
Unterdrückung kämpften, und im Jntereſſe des Selbſterhaltungs-
rechtes jeden Volkes, im wahren Jntereſſe einer ſpäteren
wirklichen Erziehung zur Kultur wünſchen wir den Boxern
vollen Erfolg.

Ein parlamenkariſcher
Arbeitsplan.

Der Sonntagsplauderer des Vorwärts entwirft mit köſt-
licher Jronie folgende Skizze, in der ein „greiſer Staatsmann“
nach Beginn der Weltpolitik ſeinen parlamentariſchen Arbeits-
plan für die nächſten zehn Jahre niederlegt:

Jahr 1: Flotten- und Militärvorlage. Entwurf betr.
Beſtrafung höherer Lohnforderungen.

Jahr 2: Flotten- und Militärvorlage. Entwurf betr.
Verwendung der Mittel der Jnvalidenkaſſen zur Unter-
ſtützung für noteidende Großgrundbeſitzer. Aufhebung aller
Sozialgeſetze. Ankauf zweier Jnſeln am Südpol.

Jahr 3: Flotten- und Militärvorlage. Einführung fünf-
jähriger Land und eben ſolcher Seedienſtpflicht. Verbot der
Herſtellung unbekleideter Gegenſtände. Polizeiliche Kon-
zeſſionspflicht für Zeitungen. Reichs-Kirchenordnung. Geſetz
betr. Einfuhrverbot für ſämtliche Produkte (Handelsve

Jahr 4: Flotten- und Militärvorlage. Ankauf dreier
Jnſeln am Nordpol. Geſetz betr. Wiedereinführung der
Folter- und Prügelſtrafe. Beſeitigung des Wahlrechts (Er-
nennung der Abgeordneten durch die Polizei). Prämien für
Sekttrinker und Baccaratſpieler. Geſetz betr. den Schutz der
nationalen Faulheit (lex Harmlos).

Jahr 5: Flotten- und Militärvorlage. Novelle betreffend
Aufhebung der Jnduſtrie und die lebenslängliche Feſſelung
an die Scholle. Beſtrafung gemeingefährlicher Gedanken.
Einrichtung einer Polarſchutztruppe.

Jahr 6: Flotten- und Militärvorlage. Obli
Zwölfkindſyſtem zur Bekämpfung der Leutenot. Beſtrafung
der Teilnahme am Schulunterricht. Vier Quadratmeter in
China e mchte

Jahr 7: Flotten- und Militärvorlage. s Reichs
Wortſteuer. (Bei Taubſtummen wird ein Pauſchaldurchſchnitt
des Wortverbrauchs zu Grunde gelegt). Beſtrafung der Eiſen-
bahnfahrt. Erſetzung der Juſtiz durch das Standrecht. Verbot
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jeder Parteizugehörigkeit. Ankauf von zwei Quadratkilometern
im Sudan.

Jahr 8: Flotten- und Militärvorlage. Entwurf betreffend
Fortſetzung der Weltpolitik. Verlängerung der Handels-Ver
träge vom Jahre 3. Vierzehn-Kinder-Syſtem.
Jahr 9: Flotten- und Militärvorlage. Geſetz betreten

Beſtrafung der Dienſtuntauglichkeit. Entwurf betreffend
Abkürzung der Schwangerſchaft (zur Bekämpfung der Leute
not). Errichtung einer Menſchenbrutanſtalt in Samoag.

Jahr 10: Flotten- und Militärvorlage. Zwanzig-Kinde
Syſtem. Geſetz betr. Beſtrafung von Krankheiten. Einführun
24ſtündiger Arbeitszeit. Verbot des Denkens. Geſetz berr.
Ankauf er Bäreninſel. Anfang eines neuen Abſchnitts der
Weltgeſchichte.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 18. Juni 1900.

Der gerüffelte Reichskanzler. Die Konſervative Korreſp.
rüffelt unter der Ueberſchrift „Eine ſeltſame Kanzler-
rede“ den Fürſten Hohenlohe wegen ſeiner Ausführungen bei
der dritten Beratung der Flottenvorlage. Der Reichskanzler
hob hervor, der Einheitsgedanke ſei 1848 das Ferment (der
Gärungsſtoff) der revolutionären Bewegung geweſen.
Wörtlich fuhr dann der greiſe Kanzler fort:

„Schon glaubten wir uns damals am Ziele, als
jene Bewegung an der Ungunſt der Verhältniſſe
ſcheiterte.“

Unwirſch bemerkt die Konſervative Korreſpondenz dazu, ſolche
Aeußerungen finde man ſonſt nur in demokratiſchen
Blättern, in hohem Grade ſeltſam müſſe es berühren, die
Worte aus dem Munde eines preußiſchen Miniſterpräſidenten
zu hören, da nicht die „Ungunſt der Verhältniſſe“ die Urſache
des Scheiterns der Revolution r ſei, ſondern die Wei

erung des Königs Friedrich Wilhelm IV., die ihm angebotene
aiſerkrone anzunehmen. Und der alte Hohenlohe hatte es

ſo gut gemeint, als er jene Erinnerung an ſeine Jugendzeitund Jugendträume auffriſchte! Man hörte es der Stimme

des müden Greiſes an, daß in ſeinem Jnnern, als er am
Dienstag im Reichstage jener Zeit gedachte, e Sehno
ſucht nach dem Jdeal der 1848er Bewegung aufwallte. „Schon
glaubten wir uns damals am Ziele!“ Vielleicht iſt auch Fürſt
Hohenlohe bald „am Ziele“ ſeiner Kanzlerthätigkeit, denn er
iſt der Junkerſippe noch viel zu liberal.

Die gepanzerte Fauft. Die Münchener Poſt ſchreibtSeitdem in Chma die „gepanzerte Fauſt“ einzog und Deutſch

land ſich an der Teilung Chinas beteiligt, iſt der Einfluß der
dortigen Ereigniſſe auf unſer Geſchäftsleben von einſchneiden
der Bedeutung. Das beweiſt wieder der Umſtand, daß die
Banken ſeit Beginn des Boxeraufſtandes die Hinausgabe reſp.
Bewilligung von Hypothekkapitalien ſo gut wie ein

eſtellt haben. Dieſe Maßnahme iſt in der Geſchäftswelt
fühlbar und wird manchem Bauunternehmer die Exiſtenz

koſten. Auch der Bauhandwerker wird darunter ſchwer
leiden haben. Das ſind vorläufig die Folgen der deutſchen
Weltmachtspolitik.

Ein Muſterwahlſyſtem. Wohin die Geldſackswahlen
ren, hat ſich wieder einmal recht hübſch im weimariſchen Do
Eichrodt-Wutha gezeigt. Dort hat ein Einwohner für je 500
Mark Einkommen eine Wahlſtimme. Die zwei Bruder Röber
verfügen nun als Höchſtbeſteuerte zuſammen über 102 Stim
men, während ſämtliche andern Bürger nur 97 Stimmen auf
bringen. Bei der dieſer Tage ſtattgehabten Wahl eines Bürger
meiſters wählten nun die beiden Gebrüder Röber ihren Vater,
einen Greis von 70 Jahren, zum Bürgermeiſter von
Eichrodt-Wutha.

Von der nächſten Flottenvermehrung. Wie ſchon in
mehreren Telegrammen der vorigen Woche, ſo hat Wilhelm II.
auch am Sonnabend gelegentlich der Eröffnung des ElbeTrave-
Kanals unzweideutig zu erkennen gegeben, daß die eben vom
Reichstage bewilligte Flotte erſt der Anfang, nicht aber das
Ende der Flottenforderungen bedeutet. Er ſagte, zuverſichtlich
hoffe er, daß ſich unter ſeinem Schutze Lübeck weiter ent
wickeln werde. „Jch würde dieſe Hoffnung nicht mit der
Freudigkeit ausſprechen können, wenn ich nicht jetzt freudig vor
Jhnen ſtünde, freudig gehoben, daß wir die Ausſicht haben
einmal eine deutſche Flotte zu bekommen. Für eine
Seeſtadt kann ein Kaiſer nur dann den Schutz übernehmen,
wenn er ihre Flagge, ſei es die lübiſche, ſei es die hambur
giſche, ſei es die bremiſche, ſei es die preußiſche, bis in die
entfernteſten Fernen der Welt durch ſeine Kanonen
ſchützen kann.“

Das Zentrum hat ſeine Wähler aufgefordert, im Wahl
kreiſe Waldenburg, wo unſer Genoſſe Sachſe gegen den
Generaldirektor Juſtizrat Dr. Ritter kandidiert, Bieg für letz
teren einzutreten. Ritter iſt ein Freund des Freiherrn von
Stumm. Das genügt! Man wird nun ſehen, ob die katho-
liſchen Arbeiter den ſelbſtmörderiſchen Rat befolgen.

Der Herrgott und die Milchpreiſe. Die bü
D. Tages-Ztg. fordert die Landwirte Selbſthilfe auf,
neben der Staatshilfe platzgreifen müſſe. Das Blatt verweiſt
auf die Milchringe, die ſich in Berlin, et Chemnitz, Dres
den, Bautzen, München, Königsberg c. Perdet haben, um die
Milchpreiſe in die Höhe zu ſchrauben. ei handle es ſich



der liebe

t um eines der Milch von Gott und Rechts
uſtehenden Grundpreiſes Welchen Preis
ott, der bei den Agrariern für alles herzuhalten

ſcheint, für die Milch beſtimmt, wiſſen wir nicht; wohl aber
ier Vater Staat als Stellvertreter

wegen

e wir, daß auchGottes den Agrariern Hilfe gewährt, indem nämlich die Milch
beſtimmte Entfernung zu bedeutend herabgeſetzten Tarifen

auf den Bahnen befördert wird. Dadurch wird es mee
die Milchverſorgung der Großſtädte einem beſchränkten Kreiſe
von Intereſſenten zu ſichern.

Geſchmeidig. Jn Nürnberg hatten ſich die Buchdrucker-
gehilfen geweigert an der Gutenbergfeier teilzunehmen weil
auf Wunſch der Prinzipale ein Hoch auf den Prinzregenten
ausgebracht werden ſoll. Dieſer Wunſch ſoll, wie einer der
Gehilfenredner ſich ausdrückte, infolge von Knopfloch
m gen des Hofbuchdruckereibeſitzers Dietz entſtanden ſein.

un t aber die Geſinnungstüchtigkeit der Gehilfen nicht
lange ftandgehalten. Jn einer auf Antrag von 74 Mitgliederneinbernfenen außerordentlichen Buchdruckerverſammlung wurde

mit 89 gegen 79 Stimmen (bei 12 Enthaltungen) beſchloſſen,
am gemeinſamen Gutenbergfeſt mit den Prinzipalen teil-

unehmen. Der Geſamtvorſtand hat hierauf einmütig ſein
mt niedergelegt.
Unſer nürnberger Parteiorgan bemerkt T dem Beſchluß:

Die 89 Buchdruckergehilfen, die bereit ſind, Staffage zu bilden,
wenn ſelbſt bei der unpaſſendſten Gelegenheit ordenslüſterne
Unternehmer ihre Verbeugungen nach oben machen wollendürfen des Beifalls aller Sqhakfmacher gewiß ſein. Wird durch

die getroffene Entſcheidung auch einem großen Teil der nürn-
berger Buchdrucker ein beſchämendes Zeugnis ausgeſtellt, ſo
öffnet ſie doch vielleicht manchen über die Tragweite der Rex
häuſerſchen Erziehungsmethode, wie ſie im Fachblatt der Buch
druckerorganiſation zur Anwendung kommt, die Augen. Zeit
n es, daß ſich die Buchdrucker ihrer guten Vergangenheit
erinnern.

Lehrer und Kirche. n Württemberg iſt jetzt endlich die
Verordnung vom Jahre 1559 aufgehoben worden, die bisherGeltung hatte und nach welcher er Lehrer verpflichtet war,

über die Schulkinder die Kirchenaufſicht zu führen.

Ausland.
England. Häüben wie drüben. Bei der ſchon erwähn

ten Felddienſtübung in glühender Sonnenhitze bei Alderſhot, an
welcher 25000 Mann teilnahmen, iſt faſt ein Drittel der Sol
daten erkrankt, in e Regimente die Hälfte. Mehrere
ſind an den Folgen der Menſchenquälerei geſtorben.

74 Zur Anbahnung einer gründlichen Schul-
reform ſind jetzt, nachdem eine Kommiſſion h ihre Gut
achten in zwei ſtarken Bänden veröffentlicht hat, die Lehrer
und Direktoren zur Meinungsäußerung aufgefordert worden,
ſo daß man ein getreues Bild deſſen erhalten wird, was die

Nation über die wichtigſte Frage ihres Lebens, die Bildung
der kommenden Geſchlechter, denkt.

Bei uns in Deutſchland macht man ſich die ulreform
leichter. Eine ziemlich wahllos zuſammengetrommelte Konferenz
debattiert ein paar Tage und giebt dann ein Gutachten ab,

das r x 2 r rdie Deu au tter ranzoſen gegenü
Volk der Gründlichkeit.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Bei den Buren ſoll der Entſchluß beſtehen, ſich aufs äußerſte
u verteidigen, der Verluſt und die Beſetzung der Hauptad eines Landes bedinge durchaus nicht das Ende des

Krieges. Die Beendigung des Kampfes ſtehe noch in weitem
elde, da Munition und Lebensmittel reichlich vorhanden

eien.

Die Niederlage der länder vor dem General
de Wet ſcheint noch viel größer zu ſein, als anfänglich zu
egeben worden iſt. Kommandant de Wet hat nicht nur eintaillon der „Jmperial Yeomanry“ und des Derbyſſhire-Regi-

ments, ſondern auch zwei Kompagnien CityFreiwilliger gefangen
genommen.

Der Kampf in China.
Seit acht Tagen ſind Abteilungen europäiſcher Truppen,

nnter denen ſich 350 Deutſche von Tientſin nach
Peking unterwegs. Die nach Peking führende Bahnlinie iſt
ſtellenweis zerſtört, ſo daß das Vorrücken der Truppen nur
langſam vor ſich geht. Ohne Zwveifel beteiligen fich auch Ab

teilungen r T an den Maßnahmen zur Veren Uebereinſtimmend Wird je t im
egenſatz zu einer früheren Meldung berichtet, daß vor Peking

auch die regulären chineſiſchen Truppen dem weiteren Vor
dringen der Europäer Widerſtand leiſten werden.

Volkswut richtet fich namentlich gegen die europäiſchen
Magazine und Kirchen, die niedergebrannt worden ſind. Schon
in den nächſten Tagen t es, wenn es nicht ſchon geſchehen
iſt, zu ernſten Zuſammenſtößen kommen.

Solizeiliches und Gerichtliches.
Jm Monat Mai wurden von deutſchen Gerichten über8

Parteigenoſſen an Freiheitsſtrafen verhängt 1 Jahr 4 Monate2 Wochen und an Geldſtrafen 1368 M. g

Gewerkſchaftliches.
Ein Gewaltſtreich der Großen Berliner“ folgt dem andern.
etzt iſt der Schaffner Süske entlaſſen worden der in den
erſammlungen ſeine Kollegen mit ſeinen mehr gutgemeinten

als gut gelungenen Gedichten aufmunterte. Jn der Verſamm-
lung vor acht Tagen hatte er der Direktion Wortbruch vor-
eworfen. Lediglich deshalb iſt er ſofort entlaſſen worden.
iner der ſchon vorher entlaſſenen Fahrer iſt nun vom Verband

der Handels und Transportarbeiter ſtändig angeſtellt worden
und kann deshalb ſeine volle Kraft der Agitation unter ſeinen
Kollegen widmen. So ſorgt die wackre Direktion der „Großen
Berliner ſelbſt am beſten dafür, daß die Straßenbahner treue
Mitglieder des Verbandes deutſcher Verkehrs-, Handels und
Transportarbeiter bleiben.

Handelsminiſter und Gewerbegericht. Der Ausſchuß des
berliner Gewerbegerichts hatte ſich beim Handelsminiſter Bre-
el d über den Oberpräſidenten der Provinz Brandenburg be

chwert, weil dieſer die an ihn vom Gewerbegericht eingereichten
etitionen gegen das Zuchthausgeſetz und über die Einrichtung

von Arbeitsnachweiſen nicht an den Reichstag und den Bundes-
rat weitergegeben hatte. Der Handelsminiſter von Brefeld hat
Ware die Beſchwerde als unbegründet r weil den

ewerbegerichten ein Antragsrecht an die geſetzgebenden Körper-
ſchaften nicht zuſtehe. Dem entgegen hat der Reichskanzler
im Jahre 1897 dem Gewerbegericht ausdrücklich anheimgegeben,
einen Antrag über Jnnungs Schiedsgerichte unmittelbar dem
Reichstage zu überſenden. Der Ausſchuß des berliner Gewerbe-

erichts wird ſich vorausſichtlich nicht bei dem Entſcheide Brefelds
ruhigen.

Herr und Dienſtmädchen.
Der Kaufmann Richard Frank in Berlin e als er

mit ſeiner Familie im Bade war, allerlei Bedenkliches über das
Verhalten ſeines Dienſtmädchens zu We erfahren. Als er
in ſeine Wohnung r gtehrte, entſchloß er ſich, das Mädchen
unter entehrenden Umſtänden zu züchtigen. zwang ſie, ſich
bis auf die Strümpfe zu entkleiden und ſich auf eine
gepolſterte Bank zu legen. Dann gab er ihr mit einem Stocke
etwa 20 Schläge auf das Geſäß.

Das Schöffengericht verurteilte Herrn Frank wegen ſchwerer
Körperverletzung zu einem Monat efängnis. Jn der
Berufungsinſtanz ſtellte ſi heraus daß das verwendete
Stöckchen als gefährliches Werkzeug nicht angeſehen werden
könne. G mußte deshalb, da ein Strafantrag von dem
Mädchen nicht ßer worden war, der Geſichtspunkt der
Körperverletzung bei Beurteilung der inkriminierten That fallen
gelaſſen werden.

Die Strafkammer nahm dann, indem ſie als Gericht erſter
tgre verhandelte an, daß ſich der Angeklagte der Nötigung
chuldig gemacht habe. Durch das gewaltſame Herab-
reißen des Hemdes, ſo heißt es im Urteile, nötigte er ſie,

eine ihr efüht tief verletzende Betrachtung ren
und fich dann prügeln zu laſſen. Das Urteil der Strafkammer
lautete auf drei Monate Gefängnis. Die Reviſion
des ſegesetlagten wurde am Freitag vom Reichsgericht ver
worfen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 18. Juni 1900.

Oeffentliche Gewerkſchafts- Verſammlung Dienstag
abend im Neuen Theater. Genoſſe Reichstagsabgeordneter
Wurm referiert über die Aufgaben der Gewerkſchaften bei
Durchführung der Arbeiterſchutzgeſetze. Es werden nach demVortrage 25 andere, das hieſige Gewerkſchaftsleben berüh-

rende Angelegenheiten zur Sprache kommen.
Flaſchenbier und Arbeiterſchaft. Von unterrichteter

Seite wird uns mitgeteilt, daß in neueſter Zeit ſeitens der
halleſchen Arbeiterſchaft dem Schultheißſchen Flaſchenbiere in
anffälliger Weiſe vor den Flaſchenbieren aller hieſigen Brauereien
der Vorzug gegeben werde. Dieſe Bevorzugung ſei jedoch nicht,
oder wenigſtens nicht entſcheidend auf die größere Güte oder
den beſſeren Geſchmack des Schultheißbieres zurückzuführen,
ſondern auf die bekannt gewordene Thatſache, daß Herr Röſicke
als Direktor der Schultheiß-Brauereien ſich an der Errichtung

des Berliner Gewerkſchaftshauſes l beteiligt habe. Die
Arbeiterſchaft wolle ſich gewiſſermaßen Herrn Röſicke dafür er
kenntlich erweiſen. Das ſei zwar ſehr lobenswert, allein die
halleſche Arbeiterſchaft dürfe dabei nicht über das Ziel hinaus-
ſchießen. Wenn Herr Röſicke am Berliner Gewerkſchaftshauſe
ſich beteiligt habe, ſo ſei das wahrlich nicht aus Liebe zur Ar
beiterſchaft geſchehen, ſondern lediglich, weil er das darauf ver
wendete Geld für eine ſichere Kapitalanlage halte. Jede andere
Brauerei, und ſei es die konſervativſte, würde zweifellos das
Gleiche gethan haben, wenn ihr das Anerbieten gemacht worden
wäre. Jrgend einen Grund zu beſonderer Dankbarkeit habe
alſo die halleſche Arbeiterſchaft ebenſo wenig wie die berliner,
Dagegen dürfe nicht vergeſſen werden, daß die halleſchen
Brauereien in anerkennenswerter Weiſe und geſchloſſen in der
Saalfrage gegenüber den Wünſchen des Herrn von Renthe ge
nannt Fink ihren Standpunkt vollſter Objektivität gewahrt
haben. Desgleichen haben ſie den Forderungen, welche die
Brauer und Brauereiarbeiter jetzt eben wieder an ſie gerichtet
haben, großes Entgegenkommen gezeigt. Dabei ſuchen viele
konſervative Dorfbehörden den hieſigen Brauereien beim Abſatze
ihres Bieres auf dem Lande zu ſchaden, wo und wie ſie nur
irgend können. Faſt ſämtliche hieſigen Brauereien haben an
läßlich der Differenzen der halleſchen Arbeiterſchaft mit den
Kaiſerſälen und wegen der Weigerung der hieſigen Brauereien,
an die Kaiſerſäle Bier zu liefern, Landkundſchaft eingebüßt.
Wenn nun auch noch die hieſige Arbeiterſchaft durch einſeitige
Bevorzugung des Schultheißſchen Flaſchenbieres die Stellung
der hieſigen Brauereien erſchwere, ſo müſſe das die Stand
haftigkeit derſelben gegenüber dem Militärboykott erſchüttern.
Da die Flaſchenbiere der hieſigen Brauereien zweifellos an
Güte dem Schultheißſchen Biere nicht nachſtehen und da jeder
Arbeiter nach ſeinem Geſchmack ſich ſein Bier unter den hie
ſigen ausſuchen könne, dürfte gewiß erwartet werden, daß die
halleſchen Arbeiter nicht ſelbſt dazu beitragen, ihre eigne Stellung
bei etwaigen ſpäteren Vorkommniſſen zu erſchweren.

Froh können ſie ſein, die Hunde nämlich, die von nah
und fern nach hier transportiert worden ſind, um ſich von
den ſogenannten Sachverſtändigen und Liebhabern bewundern
und bekritteln zu laſſen. Sie ſind vor ſozialdemokrati-ſcher Verſen un bewahrt worden. Der gute Verein
„Cäſar“, der wie das recht und billig, ſich nur mit Hunden
und nicht mit der Politik und der Bakteriologie beſchäftigt,
hatte für die Ausſtellung ſeiner lieben Köter das ſchöne
Gartenlokal Osborgs Bellevue gewählt und auch ſofort publik
gemacht, daß vom 16. Juni an man da Cäſar und Minka,
und Karo und For und wie die Bieſter alle ſonſt heißen,
ſehen werde. Der gute Verein Cäſar! Er hatte die Rech-
nung ohne den Wirt gemacht. Zwar nicht ohne den Wirt
von Osborgs Bellevue, denn dieſer war ſchlau genug, ſich eine
iemlich beträchtliche Konventionalſtrafe auszubedingen für denn daß von ſeinem Lokal ja Abſtand genommen werden

ollte. Der Wirt waren in dieſem Falle die hohen Protek-
toren der Hundeausſtellung, ein Erbprinz, ein Regierungspräſident, zwei Bürgermeiſter, ein OberpolizeiJnſpektor u. ff.

Sie wollten auf einmal nicht mitthun; ſie fürchteten für
ihre Hunde. Denn in dem Ausſtellungslokal hatten am
1. Mai ſich 6000 Sozialdemokraten mit Kind und Kegel ver-
ſammelt, um das eltenfeſt der Arbeit zu feiern.
Ueberall, an allen Ecken und Enden roch es in dem Lokal
noch tage- und wochenlang nach Maifeier, geradeſo wie der
Kaiſerkrone, die einſt dem ſpäter verrückt gewordenen Friedrich
Wilhelm IV. von Preußen überbracht wurde, der Ludergeruch
der Revolution anhaftete. Die Hundeausſtellungsprotektoren
itterten um ihre Hunde! Wo man etwas riecht, muß ein
iechſtoff vorhanden ſein, und da es den Herren im Bellevue

nicht gut roch, war anzunehmen, daß dieſer Ri Bakterien
enthalte, die dem teuren Leben der ſüßen Köter gefährlich wer-
den könnten. Und in der That, es ſtellte ſich heraus, daß in
den Räumen des Ausſtellungslokals eine ſehr gefährliche Seuche
graſſierte, ſozialdemokratiſche Bakterien ſchwärmten da
zu Billionen und Aberbillionen. Konnte das aber ſchlimm
werden! Gut daß man die Gefahr für die Hunde noch recht-
eitig erkannt hatte. Man biß in den ſauren Apfel und zahlteie nicht geringe Konventionalſtrafe, aber die Hunde, die Hunde

waren gerettet.
Jetzt hat man die armen Bieſter am äußerſten Ende der

Merſeburgerſtraße untergebracht, der Platz iſt zwar etwas
weiter entfernt von den Wohnplätzen ziviliſierter Menſchen,
wie Osborgs Bellevue, aber froh können die Hunde immerhin
ſein, denn da draußen auf der Rennbahn, wo ſich
am Sonnabend die Honoratioren einfanden, um die Eröffnung
der Hundeausſtellung vorzunehmen, da weht bakterienfreie, ſo
u raſſereine Luft.

Streikende Schulkinder. Wie dem Anhalt. Volksblatt aus
Bernburg berichtet wird, haben dieſer Tage bei dem dortigen
Oekonomen Z. eine Anzahl Schulkinder nahezu einmütig die
Arbeit niedergelegt. Dieſelben waren mit Rübenverziehen be-
ſchäftigt und erhielten für den halben Tag 30 Pfennige. Auf

Zwiſchen Himmel und Erde.
19] Roman von Otto Ludwig.

Gewiß! Und nun floh er ſie aus Schonung: ſein Anblick
ollte nicht Gedanken in ihr wecken, die beſſer z chlafen hätten,
is ſie ſelber ſchlief im Sarg. Er vielleicht ſelbſt hatte es ihrem

Manne geſagt oder geſchrieben und dieſer hatte das Mittel ge
lt, ſie durch Widerwillen zu heilen.
ar es Zufall, in dieſem Augenblicke nach ihres

Mannes Schreibpult blickte? Sie ſah, er hatte den Schlüſſel
abzuziehen vergeſſen. Sie erinnerte ſich, er war nie ſo nachſäſt rn Sonſt hatte ſie keine Achtung darauf gehabt;

t fiel ihr auf, er war, wußte er ſie zugegen, nicht auf

den Schlüſſel abzuziehen. Jm oberſten Fache rechts lagen Apol
lonius' Briefe r Blick war ſonſt der Stelle ausgewichen.

etzt öffnete ſie das Pult und zog das Fach heraus. Jhre
ände zitterten, ihre ganze Geſtalt bebte. Nicht aus Furcht,

ihr Mann könnte ſie dabei überraſchen. Sie mußte wiſſen, wie
es ſtand zwiſchen ihr, Apollonius und ihrem Mann; ttedieſen gefragt; ſie hätte ſich nicht ſelbſt geholfen, konnte ſie
ihrem Manne trauen. Sie bebt vor artung, was ſie finden
wird. Ob ſie etwas davon ahnt, was ſie finden wird

Es waren viele Briefe in dem Fach alle lagen offen und
entfaltet darin, und alle ſchienen nur Abdrücke eines gnaigen
zu ſein, ſo er glichen ſie ſich; nur daß die Züge in den erſten
wei ienen. Wie abgezirkelt ſtand die Anrede in jedem
enau auf derſelben Stelle; genau um eben viel Zoll und
nien darunter der Beginn des Briefes. er Abſtand der

ſchaurgeraden Linien von einander und vom Rande des Bogens
war in allen der gleiche; nichts war ausgeſtrichen; keine kleinſte
Unregelmäßigkeit verriet die Stimmung des Schreibers oder
eine Veränderung derſelben ein Buchſtabe genau wie der
andere.

berührte die Briefe alle, einen um den andern, ehe ſie

r n re e en

etzt erAngenbute aus dem Zimmer gegangen, ohne zu ſchließen und

willkürlich zurück. Jetzt fiel mit einem Briefe eine kleine metal-
lene Kapſel in den Kaſten zurück; die Kapſel fuhr auf und
heraus fiel eine kleine, dürre Blume, ein kleines, blaues Glöck-
chen. Solch eines wie ſie einſt auf die Bank gelegt, damit er
es finden ſollte. Sie erſchrak. Jene hatte Apollonius ja noch
denſelben Abend mit Spott und Hohn unter ſeinen Kameraden
ausgeboten und geſragt was ſie geben, und dann unter dem
Lachen aller dem Bruder feierlich zugeſchlagen. Dieſer brachte
ſie ihr und erzählte ihr es während des Tanzes, und Apollo-
nius ſah zum Saalfenſter hinein, höhnend, wie der Bruder
ſagte. Jener hatte ſie zerpflückt; das junge Volk war über die

rümmer hinweggetanzt. Die Blume in der Kapſel war eine
andere. s mußte in dem Briefe ſtehen, von wem ſie war,
oder wem Apollonius ſie ſchickte.

Und doch war es dieſelbe Blume. Sie las es. Wien
ihr, als ſie las, es war dieſelbe! Thräne um Thräne ſtürzte
auf das Papier und aus ihnen quoll ein roſiger Duſt und ver-
hüllte die engen Wände des Stübchens. Jn dem Duft regte
ſich ein Wehen, wie vom leiſen Morgenwind im Lenz, wenn er
die leichten Nebel ſlatternd ballt und durch die Riſſe biauer

immel lacht und goldene Höhen. Und immer weiter wird der
lick, und wie der Schleier wagend tief und tiefer ſinkt, ſteigen

rauſchende Wälder auf, grüne Wieſen mit ihrem Blumenſchmelz,
trauliche Gärten mit laubigen Schatten, Häuſer mit glücklichen
Menſchen. O, es war eine Welt von Glück, von Lachen un
Weinen vor Glück, die aus den Thränen ſtieg, jede färbte ſich
regenbogenglänzender, jede rief: ſie war dein, und die letzte
jammerte: und ſie iſt dir geſtohlen! Die Blume war von ihr;
er trug ſie auf ſeiner Bruſt in Sehnſucht, Hoffen und Fürchten,
bis die des Bruders war, deren er dabei gedachte. Dann warf
er ſie, die Botin des Glückes, dem geſchiedenen nach. Er war
ſo brav, daß er für Sünde hielt, die arme Blume dem vorzu
enthalten, der ihm die Geberin geſtohlen. Und an ſolchem
Manne hätte ſie hängen dürfen, mit allen Pulſen ſich in ihn
drängen, ihn mit tauſend Armen der Sehnſucht umſchlingenzum Rimmerwiederfahrenlaſſen Sie hätte es gekonnt, gedurft,

geſollt! es wäre Sünde geweſen, that ſie es nicht. Und nun
wäre es Sünde, weil der ſie und ihn betrogen, der ſie nun
uälte um das, was er zur Sünde gemacht? Der ſie zurSünde zwang; denn er zwang ſie, ihn zu haſſen; und auch das

ſeine Schuld. Der ſie zwang er
ken. die mit Gott im Himmel

war Sünde, und dur
zwang ſie zu mehr, zu

Wie ward

d J. Und ſie n ihre Engel um ſ

hadern wollten, zu Gedanken, die aus der Liebe und dem Haſſe,
die Gott verbot, ein Recht machen wollten zu &erga klugen,
verführeriſch flüſternden, wilden heißen, verbrecheriſchen Gedan
ken. Und wies ſie dieſe ſchaudernd von ſich, dann ſah ſie die
unabſichtliche Sünde unabwendbar drohen. Mit entſetzlich
ſüßem Bangen wußte ſie den Mann ſo nahe, der ihr fremd ſein
ſollte, der ihr n fremd war, vor dem ſie in der Angſt ihrer
Schwäche keine Rettung ſah. Sie floh vor ihm, vor ſelbſt,
in die Kammer, wo ihre Kinder ſchliefen, wo ihre Mutter ge
ſtorben war. Dorthin, wo ihr ſo heilig wurde, hörte ſie das
leiſe Regen der unſchuldig ſchlummernden Leben, zu deren
Hüterin ſie Gott geſetzt die ruhigen Hauche hinflüſtern durch
die ſtille dunkle Nacht. Jeder Hauch ein ſorglos ſüß aufge
löſtes Sichbefehlen an die unbekannte Macht, die das All in
ihren Mutterarmen trägt. Sie ging von Bett zu Bett und lag
knieend regungslos davor, und legte die Stirn an die ſcharfen
Bettkanten.

Vom Sankt Georgenturme her klangen die Glocken, wie ſie
der Schritt der Zeit berührte; und er hielt nicht an im Wan-
dern. Es ſchlug Viertel, Halb, Dreiviertel, Ganz und wieder
Viertel und wieder Halb. Das leiſe Wehen der ſchlummernden
Kinderſeelen um ſie. Sie lag, die heißen Hände gefaltet, lange,
lang. Da ſtieg es empor aus dem leiſen Weben, ſilbern wie
ein Oſtermorgenglockenklang. Was fürchteſt du dich vor ihm

ich knieen, und er war einer
önſte und der ſtärkſte und mildeſte.von ihren Engeln, der

u ſeinen See aufUnd ſie durfte zu r aufſehen wie man n
ſieht. Sie ſtand auf und ging in die Stube r Die Briefe
breitete ſie auf dem Tiſche aus, dann ging ſie zur Ruhe. Jhr
Beſitzer ſollte wiſſen, wenn er heimkehrte und die Briefe fand,
ſie hatte ſie geleſen. Nicht um ihn zu erſchrecken, nicht als An
klage, wie ſie auch von ihm denken mochte. Er las davon ab.
was das Bewußtſein ſeiner Schuld darauf ſchrieb; er las aus
ſeiner Beleidigun ihr Rachedrohen und ihre Pläne, es in das
Werk zu ſetzen. annte ihre Wahrhaftigkeit; wäre er ſo rein
geweſen als ſie, er hätte gewußt, ſie hatte nur dem Triebe ihrer
ehrlichen Natur genügt.

(Fortſetzung folgt.
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einmal aser erwacht in den Kinderhergen di Begehr
lichkeit und die Kinder ſtellen ſich einfach hin
und erklären rundweg, für 30 Pfg. Lohn keine Rübe mehr ver
ziehen zu wollen. Mindeſtens 40 Pfg. wollten ſie haben
Darob geriet natürlich Herr Z. in „Zorn“ und ließ die noch ſo
jungen und doch ſchon ſo verdorbenen Streikſünder einfach nach
Hauſe gehen. „Wir wollen doch ſehen, wer's am längſten aushält,
dachte der Herr Z., „der Hunger wird die Bande ſchon
zwingen, meine Rüben weiter für 30 Pfg. zu verziehen.“ Ob
nun ſeitens der „Streikenden“ genügend für Fernhaltung von
Zuzug geſorgt wurde, oder ob ſonſt die Ausſtändigen über gute
Disziplin in ihren Reihen verfügten, kurz, Herr Z. ſah ſich ge
zwungen, ſintemalen es die höchſte Zeit zum Rübenverziehen
war, die Kinder wieder holen zu laſſen und ihnen die 40 Pfg.
zu bewilltigen. Wie ſchade doch, daß die Zuchthausvorlage ab
gelehnt wurde. Es wäre doch zu ſchön geweſen, die Rädels
führer auf eine Zeitlang ins Zuchthaus zu ſperren. Wenn man
wenigſtens im anhaltiſchen Landarbeitergeſetz eine Beſtimmung
hätte, nach welcher ſtreikende Rübenverzieher beſtraft werden
können. Doch das kommt vielleicht noch. Uebrigens iſt auch
Herr Z. ein ganz fanatiſcher Feind der Sozialdemokratie. Als
nach der letzten Reichstagswahl, bei welcher in Bernburg der
Genoſſe Al brecht aus Halle gewählt wurde, ein Arbeiter bei
Herrn Z. erſchien, um Kartoffeln zu kaufen, da fuhr Herr Z.
in ſeiner Erbitterung über das Wahlreſultat den betreffenden
Arbeiter an: „Sie bekommen überhaupt keine Kartoffeln mehr
von mir. Gerade Jhrem Beruf haben es die Ordnungsparteien
zu verdanken, daß Friedberg unterlegen iſt.“ Nun, der Arbeiter
hat auch ohne Herrn Z. Kartoffeln bekommen. Bezeichnend iſt
iſt es aber, daß ſich gerade der Einfluß der Sozialdemokratie
auf die Schulkinder auch an dem Geldbeutel des Herrn Z. recht
fühlbar gemacht hat. Z. mag daraus erſehen, daß er gegen
über der Einigkeit der Arbeiter, und wären es auch
nur Schulkinder, vollſtändig ohnmächtig iſt. Es mag dies
eine bittere Empfindung für ihn ſein. Doch wird er gut
r ſich mit dieſer nun einmal beſtehenden Thatſache abzu
inden.

Zum Streik der Stukkateure wird uns mitgeteilt, daarg die ehe W hat. Kieeolgende Geſchäfte: P. Reiling, H. Keiling, M.ſag W. Zſchäge, A. Kohlbach und Willſtog. s eſer

Ammendorf. In Beeſen wurde Sonnabend bei dem hef
tigen Gewitter die zwölfjährige Tochter des Arbeiters G.
Ronniger vom Blitz getötet, die Frau des Gutsbeſitzers Guſt
wurde betäubt und teilweiſe gelähmt und e rache beraubt.
Ein Knabe von elf Jahren wurde ebenfalls ſchwer verletzt.
Der Wolkenbruch hat großen Schaden angerichtet.

Bitterfeld. Sonntag vormittag verunglückten
beiterinnen auf der Papierfabrik Große Mühle bei Bitterfeld.
Die eine Arbeiterin Weiſe aus Mühlbeck kam mit beiden

änden in den Trockenzylinder, die Arbeiterin Barthel, aus
öſa in die Walzen mit einer Hand. Alle beide verunglückten

im i einer halben Stunde. Der Direktor ſagte, nach-
dem das Unglück geſchehen war, er läßt Sonntags nicht wieder
arbeiten. Die verunglückten Mädchen wurden mittels Kutſche
m hieſigen Krankenhauſe gebracht.

itterfeld. Als der Fabrikbote Giebeler ſein d

wei Ar

mittels Benzin bei Kerzenlicht reinigte, ſtand er plötzlich in
len lammen. Jn ſeiner Angſt rannte er ans Fenſter
und rie um Hilfe. Dabei gen noch die Gardinen in
Brand. Die Feuerwehr, die zufällig Uebung hatte, dämpfte
das Feuer ſofort. Der Mann iſt fürchterlich zugerichtet. Kopf,
Bruſt, Leib und Arm ſind mit ſchweren Brandwunden bedeckt.
Er wurde in das hieſige Kreiskrankenhaus gebracht.itterfeld. Jn der Fabrik der Aktlengefellf aft für Anilin
Fabrikation zu Greppin hat ſich vor einigen Tagen ein Un
n zugetragen, der beweiſt, welche Vorſicht man beim

antieren an elektriſchen Leitungen anwenden muß. Jn der
erſten Etage des Gebäudes war ein in den 40er Jahren ſtehen
der fremder Arbeiter des Werks damit beſchäftigt, neue Preß-
tücher in eine der Preſſen einzuziehen. dieſem Zwecke
wollte er eine ihm im Wege ſtehende elektriſche Lampe ver-
rücken, und als er den Schirm anfaßte, wurde er vom elek-
triſchen Strom angezogen, ſo daß er ſich nicht wieder loszu
machen vermochte. Auch ſeinem Kollegen gelang dies nichtdieſer blieb vielmehr an den Kleidern hängen. Zum Glück
kam alsbald Herr Meiſter Wehde hinzu; dieſem blieb, um die
beiden Arbeiter aus ihrer Lage zu befreien, nichts anderesübrig, als den Verſuch zu mghhen den betreffenden Leitungs-

draht mit einer ſtarken Eiſenſtange zu durchſchlagen. Obwohl
bei jedem Schlage der elektriſche Strom auf den Körper des
Herrn W. einwirkte, führte er doch das Rettungswerk aus.
ls der Draht entzwei und ſomit der Strom von den beiden

Männern abgelenkt war, fielen dieſe etwa ous Manneshöhe
auf den Fußboden herab. Der eine trug keinen Schaden da-
von, wahrend der andere, der an der Lampe hängen r beng
bewußtlos und mit mehreren Hautverletzungen im Geſicht und
an den Armen liegen blieb. Nach etwa einer halben Stunde
kam der Beſinnungsloſe wieder zu ſich, erlangte auch
die Sprache wieder und konnte bald darauf die Arbeit wieder
aufnehmen. Jndes hat er noch immer über Lähmungen der
Glieder zu klagen.

Magdeburg. Der Eſel und die Luſtbarkeitsſteuer.
Genoſſe Lankau hatte ſich am Sonntag von ſeinem Nachbar
einen Eſel geliehen, auf dem er in ſeinem Etabliſſement kleine
Kinder reiten ließ. Dafür ſoll er nun Luſtbarkeits-
ſteuer zahlen. Die tiſcher Behörden erblicken in dem
Eſelreiten die Veranſtaltung einer Luſtbarkeit. Genoſſe Lankau
at in ſeinem Etabliſſement drei junge Füchſe und einen kleinen
ibraltaraffen, der die Kinder und oft auch die Alten durch

eine luſtigen Sprünge mehr ergötzt als das Eſelreiten. Die
tädtiſchen Behörden werden nur folgerichtig handeln, wenn der

ffe im Käfig auch als Veranſtaltung einer Luſtbarkeit betrachtet
teuer herangezogen wird. Dieund Genoſſe Lankau zur

aben ſchon manchesSteuerfinder der verſchiedenſten n
ergötzliche e iefert, uns ſcheint aber beinahe, als ſeidie s e Luſtbarkeitsſteuerbehörde im Be riff, unter
c isher dageweſenen Steuerkurioſen den Vogel abzu

eßen.
Städtiſcher Prozeß. Durch Urteil des

Oberlandesgerichts Naumburg in einem Prozeß mehrerer
Feuerwehrleute gegen die Stadt war feſtgeſtellt worden, daß
die Feuerwehrleute als auf Lebenszeit angeſtellte Ge
meindebeamte zu betrachten ſeien. Gegen dieſe Entſchei-
dung betrat der Magiſtrat den Weg der Reviſion. Das Reichseriht, welches ſich am 14. Juni mit der Angelegenheit zu be-
ſchäftigen hatte, ſchloß ſich jedoch der Anſicht des Oberlandes-
gerichts an und erkannte au Verwerfung der Reviſion. Da-
i werden die Feuerwehrleute endlich zu ihrer Penſion

mmen.

Kleine Provinzial Rachrichten.
Von einem Seminariſten wurde in Weißenfels ein acht

jähriger Knabe vom Tode des Ertrinkens gerettet. Innerhalb eines Jahres gebar in Schönebeck eine Arbeiterfrau
zweimal Zwillinge. Von Krämpfen wurde auſ dem Felde bei
Bodenrode der Landwirt Kulke g. fiel mit dem
Geſicht auf die lockere Erde und erſtickte. Der Landwirt

jedrich Roth in Rottleben wurde von einem Ochſen ſo
eftig geſtoßen, daß der
ohenm

Schirmer vollſtändi
einem Gehöfte bei
10ojährigen

e
uſchuppen der Getreideſit u dere Abladen von Flaſchen in

üche ln zerſprang eine und verletzte den
naben Hermann Rohne ſchwer am rechten Auge.

Perſammkungsberichte.
Klemprer und Jnſtallatenre. (Eing. 13. Juni.) Jn der

S vom 9. Juni wurden vom Vorſitzenden die vom
nnungsausſchuß ausgearbeiteten Beſchlüſſe auf unſere einge

reichten Forderungen verleſen. Die Jnnung erklärt einver
ſtanden, eine 10 ſtündige Arbeitszeit eintreten zu laſſen, ferner
20 Prozent des Stundenlohnes als Aufſchlag für Ueberſtunden
eſtzuſetzen, die So eahmng Freitags feſtzulegen, eine Lohner-
öhung von 2-3 Pfennig pro Stunde wurde ebenfalls aner
nnt, die Forderung, den Minimallohn von 85 Pfennig feſt

zuſgten. wurde als undurch prbar bezeichnet. Jn des Dis
ſion erklärten ſich faſt e nfr für die Annahme der vonaſt alle

der Jnnung gemachten Zugeſtändniſſe. Die Abſtimmung ergaberner wurde beſchloſſen ie
einſtimmige Annahme derſelben.
Lohnkommiſſion zu beauftragen, das von dem Jnnungsaus
ſchuß erhaltene Schriftſtück ſämtlichen Meiſtern zur Unterſchrift
vorzulegen. Hierauf wurden geg einzelne weniger wichtige
Sachen erledigt und die zu aller Zufriedenheit verlaufene Ver
ſammlung um 11 Uhr geſchloſſen.

f Maurer. (Eing. 14. 6.) Am 12. Juni fand eine außer
ordentliche ren a rwlunſge ſtatt mit der Tagesord-
nung: Die Taktik der Organiſation. Das Referat hatte Kollege
Emmer übernommen. r legte klar, welche Vorteile uns
die Lokalorganiſation gebracht hat, wie die Kollegen, die den

achverein rund er und diejenigen, die heute noch an der
pitze der Organijſation ſtehen, ſtets die Intereſſen der Maurer

und auch der ſozialdemokratiſchen Partei vertreten haben.
allege Emmer wies auf die Jahre 1889 bis 1899 hin, welche
der Organiſation viele Opfer haben. Der Fachverein
habe ſich nicht nur in gewerfſchaftlicher e ſondern
auch in politiſcher Agitation gut bewährt. Kollege Emmer gei-

elte auch das Verhalten der Verbändler, die die Sozialdemo-
atie verleugnen, nicht Mitglieder der ſoge wem aratiſchen

Partei ſein wollen und die Politik aus der Gewerkſchaft aus
chließen. Jn der Diskuſſion wurde das Verhalten der Ver
ändler abfällig kritiſiert. Der Bericht in Nr. 23 des Grund-

ſtein wurde als Lügenbericht Feine Auch Bebels Verhaltenegen die Gewertſchaften wurde ab t kritiſiert. Alle Redner
ſich dahin aus, daß die Lokalorganiſierten keine Ver-

vnlaſſung haben, ihre bisherige Taktik zu ändern. Eine Reſo-
lution, die dieſer Meinung Ausdruck giebt, wurde einſtimmig
angenommen. Zum zweiten Punkt erſtattete Kollege Martin
Bericht über den Kongreß der Lokalorganiſierten. Die Ver-
ſammlung erklärte ſich mit den Beſchlüſſen des Kongreſſes ein
verſtanden. Abfällig wurde kritiſiert, de ſehr wenig von dem
Kongreß in der Einigkeit geſchrieben worden iſt, der Delegierte
hätte darauf dringen müſſen, daß der ausführliche Bericht in
der Einigkeit ſgfort gegeben worden wäre, da doch die Einig-
keit obligatoriſch eingeführt iſt und man ſo die Ausgabe für
die Broſchüren erſpart hätte. Ferner wurde darauf hingewieſen,
daß auch unſere Tagespreſſe, das Volksblatt ſich ſehr wenig
damit befaßt hat, weil es Lokalorganiſierte waren, das wäre
die Strafe, weil die lalorpanrſigrten Maurer das Volksblatt
hochgehalten haben und weil ſie ſich nicht unter Diktaturpara-
graphen ſtellen. (Dieſer Vorwurf iſt unbegründet. Wir haben
einen unſeren Raumverhältniſſen entſprechenden Bericht ver
öffentlicht, mehr konnten wir nicht thun. Red.) Der Vor-
ſitzende ermahnte die Kollegen, der Organiſation treu zu bleiben
und nicht vom ſozialdemokratiſchen Standpunkte abzugehen.
Schluß der Verſammlung 11 Uhr. K. D.

Handels, Transport und Verkehrsarbeiter. Am
9. Juni fand eine ſtark beſuchte Verſammlung in Moritz
Reſtaurant, Harz 51, ſtatt. Die mißlichen Verhältniſſe bei der
Firma Weſtphal unterzog der Kollege Moewes einer Kritik
und zeigte, unter was für ſchlechten Verhältniſſen die Kollegen
leiden. Die Arbeitszeit beträgt r über 100 Stunden,bei einem WMocheilg ha von 14-18 Mark, macht pro Stunde
noch nicht 14--18 Pfg., und trotz dieſen und noch traurigern
haben es die Mehrzahl der Kollegen der betreffenden Firma
nicht für nötig befunden, ſich zu organiſieren. Nachdem ſich
mehrere Kollegen in ſcharfer Weiſe über die betreffende Firma
ausge prochen hatten, forderte Kollege Moewes die noch fern
ſtehenden Kollegen auf, ſich der Organifation anzuſchließen.
u Punkt 2, Bericht der Kommiſſion über Eröffnung eines

rbeitsnachweiſes, wurde beſchloſſen, denſelben ſpäteſtens bis
r 1. Juli einzurichten. Unter Verſchiedenem wurde folgen-
er Antrag, da viele Geſchirrführer mit der Entſchuldigung

kommen, ſie hätten nicht genügend Zeit, angenommen: Die
Ortsverwaltung möge an die Konſumvereine herantreten und
dieſe zu beſtimmen ſuchen, nach 7 Uhr abends von Spediteuren
nichts mehr abzunehmen. Sodann wurde beſchloſſen, am
8. Juli ein kleines Sommerfeſt und zwar beſtehend in Garten-
konzert, Kränzchen von nachmittags an und Beluſtigungen und
Lampions für Kinder im Verbandslokal ſtattfinden zu laſſen.
ad nächſte Verſammlung findet Sonnabend, den 14. i
tatt.

ſ. Metallarbeiter-Verband. z der Ferzwmmrußgg vom
9. d. Mts. ſprach zum 1. Punkt der Tagesordnung Genoſſe
Swienty über das Thema „Politik und Gewerfſchaften“,
hierbei kam der Referent, nachdem er in ausführlicher Weiſe
die Entſtehungsgeſchichte und den Stand unſerer heutigen
modernen Gewerkſchaftsorganiſationen und auch anderer Organi-
ationen, die von anderen Parteien und von den verſchiedenen

eligionsvertretern gegründet worden ſind, geſchildert hatte,
auf die in letzter Zeit von den verſchiedenſten Seiten angeregte
Neutraliſierung der Gewerkſchaften zu ſprechen. Redner kam
u dem Schluß, daß dieſen jetzt zwar noch vereinzelten Be
trebungen von vornherein entgegenzutreten ſei. n der ſich
über dieſen Punkt entſpinnenden Diskuſſion, an der ſich die
rer Ebeling, Nitſchke, Kähne und Heyne und auch
der Referent beteiligten, wurde auch das Verhalten des Buch
druckerverbandes, der ja im politiſchen Leben Leben eine „mög-
lichſt neutrale“ Stellung einnehmen will, in ausgedehnteſter
Weiſe gewürdigt. Nachdem verſchiedene Werkſtattangelegen-
heiten beſprochen waren, wobei kritiſiert wurde, daß man ſich
in einzelnen Betrieben wieder habe zu Ueberſtunden bewegen
laſſen, die doch mit aller Energie zu verweigern ſeien, ſobald
die 20 Pf Zuſchlag nicht bezahlt würden, wurde noch die Ver-
vüguns rin auf mehrere Mann erhöht. Hierauf Schluß
r nur mäßig beſuchten Verſammlung. K.
f Eine öffentliche Volksverſammlung fand am Freitag

abend ſtatt, die von nahezu 200 Perſonen beſucht war. Vor
Eintritt in die Tagesordnung bringt der Vorſitzende das Ab-
leben des Genoſſen VoigtAue in Erinnerung. Er ſchildert den
tragiſchen Tod des Genoſſen, der ein Opfer ſeines Berufs als
Bergmann geworden iſt, und widmet dem Dahingeſchiedenen
einen warmen Nachruf. Die l n erheben ſich zum An
denken von ihren Plätzen. Genoſſe A. Thiele- Halle hatte zum
1. Punkt Stellungnahme zur notwendigen Erhöhung des
Abonneinentspreiſes des Volksblatts“ das Referat übernommen.
Redner knüpfte an das in einigen Tagen ſtattfindende Jubiläum
Gutenbergs an, um in kurzen Zügen die Entwicklung der Buch
druckerkunſt zu beleuchten, und ging dann eingehender auf die
Bedeutung der Preſſe ein, die heute zu einer Großmacht ge-
worden iſt. Redner dert dann das Weſen und die Ein
richtung der bürgerlichen und der ſozialdemokratiſchen Preſſe
näher letztere, die ſtreng den Parteiſtandpunkt wahre, habe
lange nicht die Einnahmequellen die die bürgerliche Preſſe habe,
aber auch bedeutend höhere Ausgaben, da ſie darauf ſehen müſſe,
ab alle an ihr thätigen Perſonen eine beſſere Beſoldung und
Arbeitszeit hätten, als an bürgerlichen Zeitungen. Allerdings
kommen die Redakteurgehälter denen im entfernteſten nicht nahe,
wie ſie die bürgerliche Preſſe zahle. Jetzt ſind zu allen Aus-
aben die das Volksblatt hat, auch noch die Papierpreiſe ge

tiegen, ſo daß man uotwendigerweiſe zu einer Erhöhung des
Abonnementspreiſes ſchreiten müſſe. Die 10 Pf. die da ver-
langt werden, machen das r hre u 1.20 Mk. aus, ein

ringer Aufſchlag, den der Arbeiter für ſein Blatt ausgiebt.Redner ermahnt nun alle Arbeiter, nicht an dieſem
ringen Preisaufſchlag zu ſtoßen, der durch die Verhältniſſe ſich

r in a a eder lerochhalten und damit für die geringe Erhöhung des Preiſes
timmen werde. n der Diskuſſion traten alle Redner
ür die Erhöhung auf 60 Pf. pro Monat ein, da dieſe Erhöhunder nicht zu nagte Man ſolle doch auch bedenken, da

jeder Arbeiter bemüht ſei, ſeinen Lohn immer mehr zu erhöhen,
und daß hierdurch auch alle übrigen Erzeugniſſe im Preiſe
teigen. Von einer Seite wird bemerkt, daß man die Erhöhung
es Preiſes nicht den Expedienten des Blattes zukommen laſſen

ſolle, ſo habe es in einem Bericht im Volksblatt gelautet. Es
wird erwidert, daß hiervon in Halle noch kein Menſch geſprochen
habe, denn die 10 Pf. Aufſchlag müſſen eben voll an den Ver
lag abgeliefert werden, der der Mehreinnahme ja dringend zur
Deckung der Mehrausgabe bedürfe. Die Abſtimmung ergiebt
ſodann einſtimmige Gutheißung der Erhöhung. Ein Genoſſeregt hierauf an, daß man darauf ſehen ſolle daß den Aus-
trägern des Volksblattes etwas mehr gezahlt werde, es ſolle
dies bei den etwaigen Verhandlungen zur Sprache gebracht
werden. Erwidert wird, da auch das ſich vorläufig ſchwerlich
machen läßt, da die Mehreinnahme ja durch die Ausgabe er-
heiſcht wird. Gewiß bekommen die Austräger nicht allzu viel,
aber es iſt doch immer nur eine Nebeneinnahme, die durch eine
geringe Arbeitsleiſtung eingebracht wird. z der Gegner-preſſe aber geh Anſer olksblatt doch bedeutend mehr, denn

es erhält z. B. im Zeitzer Anzeiger ein Austräger pro Exemplar
und Monat noch nicht ganz 1 Pf., während unſere Austräger
A G alſo 10 mal mehr erhalten. Damit iſt der 1. Punkt
erledigt.

Der Vertrauensmann, Gen. Plorin, giebt hierauf die Partei
abrechnung, deren Wiedergabe wir uns hier erſparen, da ſie im
Volksblatt beſonders veröffentlicht wird. Die en be
ſtatt die Richtigkeit der Abrechnung und die Uebereinſtimmung
ämtlicher Beläge e.

Hierauf giebt Spree Leopoldt eine Ueberſicht der Arbeiten,
die in i a di etzte Stadtverordnetenwahl geſchehen ſind.
Auch dieſe Vorgänge ſind den Leſern aus dem Volksblatt be-
kannt. Gegenü er der Herunterſetzung der Steuern von ver
chiedenen Arbeitern von 6 Mk. auf 3,60 Mk. rät Genoſſe
eopoldt den Betroffenen, ſofort dagegen Widerſpruch zu erheben,
da ſie ſonſt ihres Wahlrechts verloren gehen. Ebenſo iſt es not
wendig, daß alle die Arbeiter, die in Zeitz arbeiten, aber nicht
rege ſind, die preußiſche Staatsangehörigkeit erwerben. Mit
den Arbeiten hierzu wird der Sozialdemokratiſche Verein be
traut. An Stelle des verſtorbenen Genoſſen Voigt wird Genoſſe
Gabler Zangenberg als Parteireviſor gewählt. Nach einem
kurzen Schlußwort des Genoſſen Thiele tritt der Schluß der
Verſammlung ein.

e olzarbeiter. Am 9. di fand im Bereinslokal, Schindlers Konzerthaus, eine mäßig beſuchte Mitglieder-
verſammlung ſtatt, welche ſich in der Hauptſache mit der Ein
fännng eines obligatoriſchen Lokalſtreikfonds zu beſchäftigen
atte. Trotzdem durch Handzettel jedes Mitglied von We

Verſammlung unterrichtet war, zählte man kaum 100 Anweſende.
och waren unter dieſen viele zu ſehen, welche ſonſt faſt in

keiner Verſammlung erſcheinen. Nach lebhaften Auseinander-
ſetzungen wurde der beantragte Beitrag von 5 Pf. pro Woche
abgelehnt. Doch ſei hierzu bemerkt, daß der am 17. Februar
im Stadtgarten von gut beſuchter Berſammlun faſt einſtimmig
S freiwillige 5 Pf.Beitrag zum Lokalſtreikfonds be
ſtehen bleibt. Die Kollegen werden erſucht, recht re pug
Gebrauch davon zu machen, damit wir ſtets gerüſtet ſind un
eder Unternehmerwillkür einen Damm ne en können.

ann wurden wieder aus mehreren Kinderwagenfabriken Sachen
zur Sprache gebracht, die auf die Zuſtände in denſelben und
auf das Gebaren einiger Meiſter ein häßliches Licht werfen.
Doch ſollen dieſe Vorkommniſſe noch einer näheren rein

werden. Am 1. rn findet eine Partie nach Eiſen
berg ſtatt, zu welcher die Kollegen erſucht werden, ſich zahlreich
zu beteiligen, das Nähere wird noch bekannt gegeben.

gerigtsaat.
Strafkammer.Halle, den 16. Juni.

Fahrläſſige Tötung. Der Muilitärinvalide Wilhelm
Pompllitz von hier, vorbeſtraft, hatte ſich in heutiger Sitzung
wegen des traurigen Vorfalles, der ſich am 22. April in Klep-
zig bei Schkeuditz zugetragen und wodurch der 25 jähr. Metall
arbeiter Max Richter von Giebichenſtein ſein Leben e
hatte, zu verantworten. Der Angeklagte und der Eiſendreher
Paul Richter, der Bruder des Getötelen, hatten ſich am ge
nannten Sonntage verabredet, die Familie Heydenreich in
a zu beſuchen. Dort wollte Paul Richter ſeinen Bruder
treffen. Als Paul mit Pomplitz auf das Heydenreichſche Grund
ſtück kam, war Max Richter damit beſchäftigt, mit einem Teſchin
nach Sperlingen u ſchießen. Bei der Beghißung hielt der auf
ſeinen Bruder un r zukommende Max Richter das ge
ladene Teſchin mit dem Lauf vorſigrig a dem Erdboden ge
richtet. Es entſpann ſich nun ein Geſpräch über die Schuß
waffe, wobei ſagte: „Na, das iſt doch bloß 6 Milli
meter“ und das mit dem Lauf nach oben gerichtete Teſchin in
die Hand nahm. Kaum hatte er aber mit der linken Hand

den rechten Arm hat er beim Militär eingebüßt die im
höchſten Maße Zrporſthtzg wagerecht gehaltene Waffe übernommen, da entlud ſie ſich und der S ing dem vor ihm
ſtehenden Max Richter direkt in die Bruſt. Rach den Worten

„Sie ſind wohl dumm, daß Sie mich direkt in die Bruſt
chießen“ ging Max Richter noch einige Schritte fort, und dann
el er dem zu Hilfe eilenden Pomplitz von hinten in die Arme.
n dem Zeitraume von 10 Minuten war der r tot.
er Angeklagte beſtreitet, fahrläſſig gehandelt und gewußt zu

haben, daß das Teſchin geladen war. Die Tötung ſei nur auf
einen unglücklichen Zufall zurückzuführen. Durch die Beweis
aufnahme wurde aber dargelegt, daß der Angeklagte vorher ge
e habe. wie Max Richter nach den Sperlingen ſchoß und

araus gehe hervor, daß er gewußt habe, daß das Teſchin ge
laden war. Der Staatsanwalt bezeichnete das Vorgehen des
n als eine koloſſale Fahrläſſigkeit und beantragte
1 Monat Gefängnis. Der Gerichtshof erkannte demgemäß mit
dem Hinweiſe, der Angeklagte habe, als er die Waffe in die77 nahm, die Verpflichtung gehabt, ſich zu überzeugen, ob

e geladen war.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ein hitziger Peking benahm ſich vor

dem Gewerbegericht ſo ungeberdig, daß ihm das Gericht eine
vollſtreckbare Haftſtrafe von 48 Stunden zudiftierte.

un hatte er zwar, als ihm eine Beſtrafung als möglich an-
gekündigt wurde, ſeſege es ſei ihm „alles egal und wenn's
10 Jahre Zuchthaus koſte“, als er aber wirklich in den Kaſten
ſollte, bat er um güt Wetter und erklärte reumütig ſein Auf
treten mit der großen Erregung. Das Gericht ließ es deshalb
bei 24 Stunden Arreſt bewenden.

Ausgewieſen aus W wurden zwei Oeſtreicher,die in Rixdorf wohnten, nebſt einem halben dige von
ihnen ausgebeuteten Slowakenjungen, die als ſefallen
händler die r Berlins durchzogen. Ein ſchänd-
licher Unhold iſt in der Perſon des S emre Degge, Lothringerſtr. 65, verhaftet worden. Er hat ſich an zwei Rad hen
im Alter von 10 und 13 r ſchwer vergangen und hat da
durch ſeine häßliche Krankheit auf die armen Kinder übertragen.Durch ſchwere Drohungen ſchüchterte er die Mädchen ein, da

ſie zu Hauſe nichts ſagten. Erſt als ihre Krankheit bemerk
der wurde und ein Arzt ſie unterſuchte, kam die Sache an

ag.
Charlottenburg. Die Stadtverordne en haben ſich für

Straßenbahnlinien in

t

Uebernahme der neu zu errichtenden
ſtädtiſche Regie rochen.Ruhrort. erere e d

9

M
boote beſtohlen, als ſie hier behufs



begeiſterung gelandet waren. Mehreren Matroſen fehlen wertwolle See nde.
Kaſſel. Musketier des 83. Jnf.Reg. verübte Selbſtmord, indem er ſich von der hoigeenen ilitärbrücke in die

t ſich wegen eines un
Fluten der Fulda ſtürzte

Braunſchweig. rſchoſſen
eilbaren Krebsleidens der Oberlandesgerichtsrat von

rader.
Jn Unterheinrieth wurde der Oekonom Müller,der mit der Frau des Reſtaurateurs Kurz ein intimes Ver

r unterhielt, von dem betrogenen Ehemann überraſcht und
erſtochen.

Vamberg. Vom Sonnenſtich betroffen und getötet
wurde auf dem Erxerzierplatz ein Soldat vom 5. Jnfanterie
Regiment.

eVermiſchtes.
Die „verfluchte“ Königin. Jn Wandet ſtand jün

Angeklagter wegen „Verflu ung der Königin“ vor Gericht.
„Die Königin zu verfluchen erklärte entrüſtet der Richter, „iſt,
äbgeſehen vom Morde, ungefähr d ſchwerſte Verbrechen, deſſen
ein Mann ſich ſchuldig machen kann.“ Sprach's und diktierte
dem Sünder eine Geldſtrafe von 20 Schillingen (ea. 20 Mk.)
zuf.

Ein ſchweres Bahnunglück hat ſich am Sonnabend e
mittag in England zugetragen. Bei Windſor lief ein Erpre
zug mit größter Geſchwindigkeit auf einen Ertrazug. Mehrere
gefüllte Perſonenwagen wurden zermalmt und in den Trüm-
mern brach Feuer aus. Die Zahl der Toten ſoll 12 bis 15, dieder Schwerverletzten mehr als 40 betragen.

Als Strafe für Radfahrer, die wegen
Fahrens wiederholt beſtraft worden ſind, kann im Gro dere
tum Heſſen nach einem Geſetz vom 31. März 1900 auf
ziehung der Fahrerkarte für eine beſtimmte Zeit oder für immer
erkannt werden. Die D. Jur. Ztg. hält die Strafe, jemandem
von Polizei wegen das Radfahren verbieten zu wollen, für un
zuläſſig.

Eingeſandt.
Zur Erhöhung des Abonnementspreiſes.

Geehrter Herr Redakteur! Es mag ſein, daß von den
meiſten Abonnenten unſeres Blattes die Erhöbunig ohne Widerrede gutgeheißen wird, nachdem nachgewieſen word en iſt, daß

ngſt r

Große öffentliche Gewerkſchafts- Verſammlung

nieren, dann werden wir vorwärts kommen. Denn geſchloſſen
vermögen wir alles, vereinzelt ſind wir nichts.

Ein Verbandskollege.

die Erhöhung der Papiervreiſe allein faft dw ganzen Aufſchlag
verſchlingen. Jch glaube auch daß die meiſten, die im erſtenr ſat haben, ſie wollten das Blatt dann abbeſtellen,
ch als kla ſenbewußte Arbeiter doch ſchämen würden, das zub Einige Leſer giebt es aber doch, die noch Le engherzig

das Wort zur That werden zu laſſen. Dieſe rmö We ich an unſere Wiener refe erinnern. Jch habe
längere Zeit dort gearbeitet und kenne deshalb die Verhältniſſe.

Briefkaſten der Expedition.
F. A. 100. Die Milchhändlerin Eliſe Schlütermann

in Weißenfels, Marien- u. Merſeburgerſtraße, iſt nicht
Wegen des Zeitungsſtempels, der erſt in der letzten Zeit ge- Abonnent des Volksblattes
en iſt, mußten wir für jede Nummer der Wiener Arbeiter- Nixditz, G. F. Karl Arnold in Nirditz iſt nicht mehr

Abonnent unſeres Blattes.

Standesamtliche Nachrichten,
Halle (Nord), 16. Juni.

Aufgeboten: Der Sergeant Stein und Emma Hellwig (Deſſauerſtraße 70 gnd
Albrechtſtraße 36)

Ehe Der Prokuriſt Pfeil und Hermine Hache (Berlin und Kronprinzen
ſtraße 1).

Geboren: Dem Arbeiter Riefenſtein eine T. (H-G., Schmelzerſtraße 38). Dem
Dem Arbeiter Trentſch ein S. (H.G., GroßeTiſchler Hänel ein S. (Karlſtraße 5)

Breitenſtraße 3).
Geſtorben Des Schmied Matthies S., 4 W. (H.-G., Eichendorffſtraße 16). Des

Schmied Trebra S., 2 J. (H-G., Große Brunnenſtraße 62). Des Handſchuhdreſſeur
Berger S., 1 M. (H.G., Reilſtraße 9)9. Der Privatmann Abramowitz, 80 J. (Breite
ſtraße 17).

Halle (Süd), 11. Juni.
Küufgeßeoten: Der Arbeiter Schülke und Marianne Lewinski (Bruckdorſerſtraße 5 und

Bruddorferſtraße 3). Der Schriftſetzer König und Helene Selle (Große Klausſtraße 7
Der Glaſermeiſſer Bernhardt und Friederike Kornelius

Der Buchhändler Hempel und Klara Weber (Halle

eitung, fünf Kreuzer bezahlen, das ſind acht Pfennige. Keineret ſich nd el weil uns für unſer Blatt kein Preis zu hoch

war wir wußten, daß nicht mehr abverlangt wurde,als unbedingt nötig war n Wien wurde die deutſche ſozial

demokratiſche Arbe:terſchaft uns immer als Muſter vorgehalten.
Daran möchte man faſt zweifeln un man jetzt den Lärmmancher Genoſſen wegen der 10 Pf. hö

An die Mitglieder des Fabrikarbeiter Verbandes der
Zahlftelle Nietleben.Kollegen! Wenn De Mitte derpergem lag immer ſo

ſchwach beſucht werden, wie in letzter Zeit und wie hauptſächlich
die letzte Verſammlung am 10. Juni, wo bei einer ſo reichhaltigen
Tagesordnung jedes Mitglied doppelt die Pflicht hatte, zu er
ſcheinen, brauchen wir uns nicht zu wundern, wenn wir unſern und 2. Vereinsſtraße
Gegnern machtlos gegen erſtehen. Was nützt uns eine den t See Berun
Verhältniſſen nach große Mitgliederzahl, wenn in den Ver Eheſchliezungen: Der Schneider Wort und Minna Göllner (Große Steinſtraße 27
ſammlungen nur 8-10 Mann anweſend ſind und noch dazu und Geiſtſtraße 36). Der Eiſendreher Beyer und Emilie Eilert (Thorſtraße 32 und 87).
immer ein und dieſelben Das muß anders werden Denn Zeer eetenree die Keieger (Dehrhiette a n i erſt i

r i unter n r und es Arbeiter Albrecht und Emma Parade (Pfännerhöhe 72 und Ludwigſtraße 13). Der
wird ande wenn nur jedem Arbeiter ſeine Lage bekannt wäreund er, anſtatt an den Sonntagen, wo Verſammlungen ſtatt-

Steinmetz Hempel und Martha Stenzel (Beeſenerſtraße 6 und Dieskauerſtraße 1).
Geboren: Dem Siedemeiſter Haring ein S. (Mansfelderſtraße 52). Dem Stell

macher Hauswald ein S. (Alter Markt 24). Dem Schuhmacher ger eine T.finden, nach der Pfingſtwieſe, nach dem Schützenplatze und ſonſt Kleine Ülrichſtrade 35). Dem Maler Großmann eine T e Demwo hinzugehen, lieber da verkehren wollte, wo er ſeine ſerrhe n h e en re C e ben
em Arbeiter Braune eine T. (Dieskauerſtraße em Kernvertreten und ſich Aufklärung über ſeine Lage verſcha en kann macher Meinhardt ein S. (Kleine Ulrichſtraße 11). Dem Former Woithe eine T.

Noch eins, Kollegen! Es giebt in Nietleben noch eine ganze eher 14). Dem Arbeiter Schumann ein S. (Weingärten 40). DemAnzahl Arbeiter, die das Volksblatt nicht leſen, auch bei r ber r r ger
einer ganzen Anzahl Mitglieder gaſeet ab iſteie ſind noch e mehr W e. erate ueketeege
Sarg ſche Blätter zu Sudan Das iſt bedauerlich. Kollegen! (Zentralbahnhof). Des Schloſſer Göttmann T., 3 W. (Liebenauerſtraße 162).
Sorgt dafür, daß in ukunft unſere erſammlun en beſſer be (Zur Anmeldung im Standesamt ift Legitimation mitzubringen.)

werden, ſtrebe jeder nach Kräften dahin, daß ab. das Volksblatt bis jetzt noch nicht leſen, es in Balde a Adolf Thiele in Halle.e diejeni on Derantworilicher Redakteur.

Dienstag den 19. Juni abends 9 Uhr im Wenen Theater, Große Ulrichſtraße.
Portrag des Rrichstagsabgrordneten Wurrmmn üiber:

W Die Zufgaben der Gewerkſchaften bei Durchführung der Arbeiter-Schutzgeſetze. W
Mitteilungen und Anuträge.

Das Gewerkſchaftokarteßl.
Ad. Thiele, Borſttzender.

Achtung!

Tagesordnung:
ſchlußfaſſun über einen ev. einzuführenden Lokalbeitrag. 3.Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert das Erſcheinen aller Ver

bandsmitglieder. Der Vorſtand.

Holzarbeiter!
Mittwoch den 20. Jnn 2 pe'b Uhr im „Weißen Roß“
außerordentliche Rügürder Verſammlung

1. Der Stand unſerer Lohnbewegung.

e e e erberg-
Naturheilverein Trotha.

Dienstag den 19. Juni abends 8 Uhr in Königs Reſtaurant

e
2. Wahl dreier Reviforen.

Die Mitglieder werden gebeten, recht zahlreich zu S

esordnung: 1. Vorſtandswahl.Verſatcheneg
00

Jn unſerem AKtelier finden
2 99junge Mädchen,

welche im Nähen bewandert ſind, auch ſolche, diedas Mäntelnähen erkernen wollen dauernd lohnende

Zeſchäftigung.

Gebr. Ser mar
Gr. Ulrichſtraße 54.

Fabrikation alleiniges streng gewahrtes Geheimniss der Firma:h öüſökhörs Alßßkch
Hoflieferant Seiner Majestät des Kaisers und Königs Wllhelm II.

am Rathhause in RHEINBERG am Niederrhein,
Wuerte T Segeget es

Boongigamp

Anerkannt bester Bitterlikör!u S
Aromatisch wohlschmeckend ein ebenso angenehmes wie wohlthuendes Getränk. Aufim Manöver, auf der Jagd besonders zu empfehlen. Bei Magenverstimmungen, e

FABRIK- MARKE. Gegründet 1846.«x=—|&-vCD

störungen, Appetitlosigkeit ete, von vorzüglichster Wirkung. FKin Theelöffel VnderbKamp in einem Glase Zucker oder Selterswasser giebt ein e durststinende vortredliene Imenade,freie Rodler, Zeit.
Dienstag den 19. Juni

außerordentl. Verſammlung
Aufnahme nerge Mitglieder.

Der Vorſtand.A0D- gang
Direktion Fr. Wienle.
Ob ſchön ob Regen

Jm Garten oder Saal.
Neuer Spielplan!
Dioupeo Borsini, en gen
Bnmy Frühling. Die 3 William

Curt Moreus. Elsa u. Rud.
Kanb,
Rus dem Land Tyrol.

Komiſche Charakter-Szene.

h Jahres Benefiz
für den artiſti ſchen Leiter Max LCarsen.

rivat Mittagstiſch p. W. 3 Mk.
Rienier. Zinksgartenſtr. 15, II.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß

zen Shlatte t
DienstagSchlachte Feſt.

Karl Meye
Liebenauerſtraße 11.

7 Dienstag
Schlachtefeſt.Aug. Grenzdörfer,

Böllbergerweg.
Dienstag Schlachte Feſt.

Alw. RBräutigam,
Zeitz, Mittelſtraße 2.

Gute Speiſe Kartoffeln empfiehlt
Der Obige.

Offfrieſiſches n. Hamb. Sqwerzbro',

hergeſtellt aus reinem Roggenſchrot,
nahrhaft, wohlſchmeckend, verdaulich, ca. 52 Pfd. für 50 Pfg.

Bäckereien Otto Kummer,
Raffinerieſtr. 7, und

F. Wo Reilſtraße 133.
Prachtv. neuer Kinderwagen für nur

20 M ſof. zu verk. Kl. Ul richſtr. 182,
Frdi. Schlafft., zu verm Lindenſtr. 77 p

n.

Vnentbehrlich für jecle Pamilie?
Man verlange i Dndlerberg- -Boonekamp.

Das Zahn-
Atelior

von Max Nen-
meyer, Markt-

piaß rtigt ganze Gebiſſe u.
einzelne Zähne auf n
u gleich (wie bekannt) billigeKrehſen als Barzahlung und ü

nimmt volle Garantie für tadel-
loſes Sitzen. Anzahl. nach Ueber-
einkunft. Zähneziehen ſchmerzlos,
ohne Be täubung, ſowie Plomben
aller Art in peinlichſt ſauberer
Ausführung nur

Marktplatz 14, II.

Tüchtige
Heizungs Monteure
ſuchen 8Sachsse Co., Magdeburgerſtr.67

Früdte

Arbeiterinnen
auf

Kindermäntel u. Jacketts
erhalten dauernde und lohnende Be

äftigung.
Frauen und Müädchen,

welche das Arbeiten von Mänteln er-
lernen wollen, können ſich melden bei

Gebr. Sernau,
Grosse Ulrichstrasse 5 z.

Junges Mädchen, welche e in Mono
gramuſtickerei erfahren iſt, wird Jeſucht,.

u erfragen in der Exped. d. Blattes.Peldung mit Probearbeit.

Kartoffeln
Liter 30 Pf.

Harz 25, part.
verkauft 5

Warnnung.
Unterzeichneter warnt hierdurch noch

mals Frau Kutter und Frau Reich-
wald ihre Verleumdungen gegen mi
und meine Frau zu unterlaſſen,
widrigenfalls ich ſofort gerichtliche iife
in Anſpruch nehmen werde.

Robert Franke,
Bröditz.

Hiermit erkläre ich den e
der Dachdecker der Filiale Halle
für ehrenwerte Leute und nehme die
gethane Aeußerung zurück.

Albert Rocker.

Dank.
Für die vielen Beweiſe der Teil-

nahme bei dem Begräbnis unſeres
lieben Sohnes Karl Jnſinde, ſowie
für den reichlichen Blumenſchmuck
unſern innigſten Dank.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Karl Beringer und Frau.
Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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